
Die Evangelische Kıirche der (altpreußischen) Ni
und das Probilem der Heimatvertriebenen

Die Evangelisch Kirche der altpreußischen nıon WäTrT die einzige deut-
sche Landeskirche, die den milıtarıschen Zusammenbruch In den
Jahren 944 und 1945 unmittelbar betroffen wurde Sie verlor NIC| MUurTrT

die Kirchengebiete Posen-Westpreußen, Ostoberschlesien und Memel!l-
land, die SIe ro der Grenzziehun von 1918 als SICH zugehörig
hatten Detrachten kKonnen, sondern auch VvVon ihren innerhalb der deut-
schen Grenzen von 1937 gelegenen Kirchenprovinzen Ostpreußen, den
roßten Te!Il OomMerns und Schlesiens SOWIE die Ostlıch VOTI Oder und
el llegenden von Brande  rg Kirchengebiete, die sich

MUur besondere Kirchlichkeit ihrer Gemeinden ausgezeichnet,
SONdern auch wesentliche el zu Geistesleben und ZUuTrT

Fröm  Ig  it des deutschen Volkes geleistet hatten Jjese Kirchen
wußten SICH der altpreußischen Kirche, die ihnen als „Mutterkirche”“
galt, seit Jahrhunderten SNg verbunden Was Iag naner, als dal sIe
VOIl dieser rer Mutterkirche in der furc!  ar‘ Notlage, In die sIe
geraten in besonderem aße ıl und FOorderung erwarteten?

Die Evangelische ill"l e der altpreußischen der

Aber die altpreußische Kirche befand SsIıch in diesem Augenblick In eiıner
Situation weitgehender ahmung oran Iag das? eiwa aran,
daß ınr bisheriger staatlıcher Partner, der aa Preußen, UurcC| Kontroll-
ratsgesetlZ aufgelöst wurde eWIl rgaben SICH Aaus der age, OD und
wiewelt die Weitergeltung des SOg Preußi Staatsvertrages Vo
re 931 urcCi die Nachfolgeländer anerkannt wurde, in einiıgen
Fallen staatskirchenrechtliche Komplikationen. Aber die Evangelische
Kirche der altpreußischen nıIoONn als sSolche Wäar eıne politische, sondern
eine geistliche eala und das auch nach auben hın NIC| zuletzt
adurch dokumentiert, daß sSIE nach dem Frsten Weitkrieg den rund-
S5177 durchfocht, Kirchengrenzen mußten NIC| mıit den Staatsgrenzen
zusammenftfallen Die geistliche FEinneit der altpreußischen Kırche
siıch VOT allem In der Gemeinsamkeit der Agende und des Gesang-
buches, In Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaftt, Im COomMmMOn
fur gemeinsames Offentliches Handeln Uund In den spezifisch Werten
eiıner Großkirche darges  It, aruniter nicht zuletzt einheitliche Aus-
ildung, Praägung und rechtliche Sicherung des Pfarrerstandes und der
anderen kirchlic)| ıtarbDeliter.

164



DIe Grunde für die weitgehende mac| der altpreußischen Kirche,
inrer besonderen Fürsorgepflicht fur die Heimatvertriebenen nachzu-
kommen, agen auf anderem Gebiet DIie üuberwiegende enrneır der
Heimatvertriebenen NIC| diesseits Von Oder oder haltge-
macC| sondern WäaTrT uüuber die EIDe nach West- und Suddeutschland
weitergezogen. wWiIisSschen Berlin und nen Iag damit die Schwere Bar-
riere der Zonengrenzen, diıe In den ersien Jahren nach dem usammen-

wenn uberhaupt, meıls NUur Hegal Dassiert werden konnten
aber entfiel fur die Heimatvertriebenen jJahrelang die Moglichkeit,

die ilfe oder Vermittlung der altpreußischen Mutterkirche In
nehmen DIie fuür die eit der raumlichen rennung in Bielefeld 9E6-

ildete Kirchenleitung der Evangelischen Kırche der altpreußischen
Nnıon fur die beiden Westprovinzen aber versian SICH lediglich als
eIn rgan brüderlicher usammenarbeit ohne Inanspruchnahme VonNn
kKirchenregimentlichen Befugnissen gegenuber der rheinischen und der
westfälischen Kirche
EIN welterer durchschlagender Die Evangelische Kirche der
altpreußischen Union ehörte 945 den „zerstorten  6 Landeskirchen,

sSIe Ihre verfassungsmäßigen Organe HIS autf den Evangelischen
Oberkirchenrat ur den des nationalsozialistischen Staates
eingebüßt hatte Unter Anknüpfung den legalen Restbestand wurde
auf dem ege des Notrechtes eiıne Kirchenleitung der Evangelischen
Kirche der altopreußischen Nnıon eren Spitze der
Generalsuperintendent, spatere Bischof Dr IDellus erufen wurde
Die Kirchenleitun nahm e| die Zuständigkeiten Von Kirchensenat
und Oberkirchenrat In SPrUC| NEeUeE Mitglieder iur die KON-
sistorien der Gliedkirchen innerhalb Berlins und der sowjetischen Be-
satzungszone, ermachtigte die Konsistorien zur Schaffung VvVon Spruch-
kollegien fur die Überprüfung der Haltung VOTI KI  lıchen AmtsträgernIn der nationalsozialistischen Zeit und Anfang August 945 mıit
eıner Verordnung uber die vorläufige Neubildung der Kreissynodal-
vorstände und Gemeindekirchenräte die Grundlage iur den Neuaufbau
der synodalen Organe Von en her Diese ersten Ansaätze eınem
Neuaufbau der altpreußischen Kırche wurden aber uberlagert Urc|
die Beschlüsse der Kirchenkonferenz Vol Ireysa 7.—31 August

der Aaus dem sien MNur dganz wenige Vertreter teilnehmen konnten
Hier Seizltie sıch eine andere notrechtliche KOoNzeption den J1der-
an Von Bischof IDeNUS urcC| die eiıner radıkalen Dezentrali-
sierung der altpreußischen Kirche fuhrte DIe kiırchenleitenden Funk-
tionen, die bisher dem Kirchensenat und dem Evangelischen Ober-
Kirchenrat zustanden, wurden Von den Kirchenleitungen der Provinz-
irchen In nspruc| Was fur die altpreußische Gesamtkirche
noch übrig ıe War Im wesentlichen „die egelung derjenigen inan-
ziellen und verwaltungsmäßigen Angelegenheiten, weilche die Kirchen
der Provinzen für sich alleın NIC| ordnen Konnen“”, insbesondere Nnın-
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sichtlich der Besoldung der Geistlichen und der Kirchenbeamten und
der Versorgung der Ruheständle und der Hinterbliebenen, und das

den Kirchen der Provinzen Vorschläage fur einheitliche Ordnun-
gen AaUuT innerkirchlichem Gebiet machen Wenn auch die Oöstlichen
Gliedkirche nı gewilit das Verhältnis der Kirchenprovinzen
ZUuTr Gesamtkirch weit ockern, wiıe die Treysa-Vereinbarun 6S

vorsahn, und esnalb in einem als „Ireysa „u bezeichneten
VO Oktober 1945 der Kirchenleitun der altpreußischen Kirche und
dem Oberkir  ra  d eiıne el zusätzlicher ompetenzen zugestanden,

doch die westlichen Kirchenprovinzen Rheinland und est-
alen entschlossen, sich VonNn der einstigen Berliner „Zentrale  ß NIC|
mehr dreinreden assen DIie Möglichkeit eIınes gesamtkirchlichen
Aufgreifens der der Heimatvertrieben erga SsICH ers(i, achdem
die Evangelische Kirche der altpreußischen nıon auf den
der außerordentlichen Generalsynode In den Jahren 1950 und 1951 MeUu

konstitulert worden WAärT. Auf der ersien Tagung der ordentlichen Synode
der Evangelischen Kiırche der altpreußischen nıon im Maı 19592 wurden
denn auch gleich en Wort , alle Glieder unserer! Kirche, die ihre
Heimat verloren aben,  66 und en Schreiben die Kirchenleitungen
der Gliedkirche der Evangelischen Kirche In Deuts beschlossen
Auf beides werden WIr spater zuruckkommen

Ungewollt hinderlich fur das Engagement der altpreußischen Kirche als
solcher In der ra der Heimatvertriebenen wirkte sich überraschen-
derweise auch die des Kirchendienstes Ost und seIne uord-
NUuNdg ZUu Bischof VOT Berlin Aaus der reIıl! In Personalunion zugleic|
Vorsitzender der altpreußischen Kirche  ıtun und Prasident des van-
gelischen Oberkirchenrates war) Bischof begruüundete dıe Über-
ragung Von Zustandigkeite der Zentralbehörde auft den Kirchendienst
Ost damit, daß siıch fur das Verständnis der Russen und olen die Kirche
NIC| In sondern In geistlichen Würdentragern, vora dem
Bischof reprasentiere; er ernoTfite siıch adurch eIne Erileichterung der
Verhandlungen Infolgedessen WäaTr NIC| der Evangelische Ober-
kırchenral, Ssondern der Kirchendiens Ost, der die ausgewlesenen Ost-
farrer mıit eiıner Übergangshilfe, auch theologischem Handwerks-
ZEeUG, versorgie und Ostpfarrer und -pfarrfra AUus der sowjetischen
Besatzungszone regelmaßiıgen Rüstzeıiten versammelte, der auch
ur‘ eine umfangrel Kartel die Wiederanknüpfung der Verbindung
Von Gemeindegliedern ren runeren arrern ermöglı Da sich
der Schwerpunkt der sehr verdienstvollen Arbeit des Kirchendienste
Ost ren Leitern LIC Kamme! und Prof LIC Kruska aber
schon Hald auf die geistliche und materielle Betreuung der jenselts Von
Oder und el zurückgebliebenen Pfarrer und Gemeindeglieder VeT-

lagerte, pDe  S sich die Verbindung und der Schriftverkehr mıt den
Heimatvertriebenen In den oben aufgezeigten Grenzen
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allmählich wieder auf die altpreußische Kirche und den Evangelischen
Oberkirchenrat en

Not NIC| Nnur eien, Ssondern zwingt auch ZUu Handeln Wenn
eıne durchgreifende ılfe VOIll der amtlıchen Kirche erwarten War,
mußten die zersireuien Kirchen ZUTrT Selbs  ılfe reiten Infolgedesse
kam Im Jull 1946 auf eıner Konferenz In Frankfurt  aın dem Be-
schluß, Hılfskomitees gründen, die fur ihre Heimatkirche sprechen
sollten Pflege der kir'  lichen und kulturellen Interessen, DEl
der UuC| nach Angehorigen, Förderung der Seßhaftmachung, eratu
und Unterstützung uswanderungswilliger. Gleichzeitig wurde eın Irch-
icher Hilfsausschuß für die Ostvertriebenen, der SOg Ostkirchenaus-
@ e 3 der die ubergreifenden gemeinsamen Interessen Ver-
tretien sollte Das Hilfswerk enutzie die Jungen Gebilde sSOoTort als
Organe fur sSeINe Vertriebenenarbeit, und der Rat der Evangelischen
Kirche In Deutschlan erkannte nen IM Oktober 1946 die kırchliche
Legitimation als „Vertretung der ehemaligen deutschen Ostkirch  66
Praktisch MUu sSIch die Arbeit des Ostkirchenausschusses und der
Hilfskomitees allerdings auf die drei Westzonen De

Imm man alles wird verständlich, daß In der Vorlage
für eIn Wort der SyNode der MNMeuUu konstitulerten Evangelischen Kırche
der altoreußischen nıon die Gliedkirchen der Evangelischen Kirche
In Deutschlan der In der endgültigen Fassung weggelassene Satz
stehen konnte „Wıir mussen als eıne Not VOT ott und den Brudern
tragen, daß Wır bisher In der altpreußischen Kirche elahmt
unser Wort mitdem Freimutzu den enorsam und jeten  6
Dem entspricht die bedauernde reststellung des Vorsitzenden des
Östkirchenausschusses, Oberkonsistorialrat Gerhard Gülzow, |
seinem rulswor auf der Synodaltagun Im WET 1955, die Verbindung
der Kirche der nıon ren zersireuten jedern sel In der vergan-

Zeit ET sehr düunnfadı  66 gEWESEN!: „Wir hoffen, daß Jese
Verbindung in Zukunft verstärkt werden kann, zumal| uUuNnsere Gemeinde-
lleder In der Zerstreuung Im wachsenden aße da, sSIe In den Be-
reIC| anderer Kirchen gekommen SINd, ihre J1e und Anhaäng-
lIchkei die Kirche der Union aben  LL

geistige und geistliche Situation der Heimatvertriebenen

Wie War denn diıe innere Verfassung der heimatvertriebenen SVangde-ischen Gemeindeglieder?
Rückblickend iIrd man Z weifel aran außern müssen, 010 sSIEe In rer
Mehrzahl In der rage der Eingliederung In eiIne leUue Kirche und eIine
NeuUue emernmnde VvVon Anfang eın [o  I1  SY SIEe exyxistentiell! betreft-
fendes Problem esehen Weithin saben sSIe In rer
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Bleibe gleichsam auf gepackten Koffern, bel der ersien Gelegenhei
wieder In die alte Heimat zurückzukehren Und miıt der Möglichkeit eıner

In absenbarer Zeıt rechneten auch nuchterne und kritische
Geister den Heimatvertriebenen SO konnte der DomMMEersche
Pfarrer Ir In der Rede, mıit der eT auf der ersien Oordentlichen
altopreußischen Synode Im Maı 1952 die Vorlage fur en Wort die
Heimatvertriebenen einbrachte, VOoN\N ‚einer Art kirchliche und Irchen-
reC|  lıchen Schwebezustandes  66 sprechen, der AFur eIne polıtische
LOSUNG der politischen rsachen behoben werden onne Daß Deutsch-
land fuür den verlorenen rıe nach dem ehernen Gesetz „Vae victis!”
wurde zahlen und Gebietsabtretungen n Kauf nehmen mussen, konnte
ZzWarTr NIC| zweifelha sSeIN; aber Im rns amı rechnen, daß die
Demarkationsilinie Oder und eiınmal als Grenze festgeschrie-
ben werden und die Gebietsabtretungen praktisch eiıner Amputation
gleichkommen wurden, ware noch Viele re lang auch den Verantwort-
ıchen als eıne unvorstellbare umutung erschienen So konnte denn
auch die auf der zweiten Tagung der außerordentlichen eneralsynode
VO DIS ebruar 931 Hbeschlossene Grundordnung der van-
gelischen Kirche der altpreußischen nıon In Artikel estimmen „Die
Gliedkirchen SINd die bisherigen Kirchenprovinzen der Evangelischen
Kirche der altpreußıt  nen nıon  e also auchn der Kirchenprovinzen in
den geraäumten Gebieten) nier den berufenen Synodalen von
952 je ZzWEeII Vertreter AaUuUs Ostpreußen, Danzig-Westpreußen und
osen, waäahrend Im darauf, daß eiıne lesische und eiıne DOM-
mersche Restkirche mit den Kirchenleitungen In Gorlitz und Greitfs-

und die Berlin-brandenburgische Kirche noch realıter existiertien,
Vertreter Aaus dem schlesischen, dem DOoMMEerschen und dem Ostbran-
denburger Hiılfskomitee MNUur als mitarbeitende asie eingeladen wurden
DIie Zanl der Vertreter wurde spater auf drel, Im Jahr 1970 auf eiınen

Konsequenterweise verirat die altpreußische Kirche die
Von den Gerichten ange anerkannte Rechtsauffassung, daß die Ge-
meırnnden In den Ostgebieten NIC untergegangen seien, sSsondern fort-
bestunden, und bestellte eshalb Tur Westdeutschland eınen onderbe-
auftragten, der die ermögensrechte der Gemernden uUund erbDande aus
den geraäumten wanhnrnahm on 23 Oktober 1947
die Kir|  enleitun DE@e] der Polnischen Staatsregierung In arschau
eiınen ausdruc|  Ichen schriftlichen Rechtsvorbehalt hinsichtlic| des
KIr|  lıche Eigentums In den geraäumten en rhoben Auch als
die altpreußische Synode auf Drangen der Regierung der Deutschen
Demokratischen 12 ezember 1953 den amen der Kırche
In „Evangelische Kırche der Union  6 anderte und Artıkel eine neue
Fassung gab

lıedkirchen der Evangelischen Kirche der Union SINd die Kır-
chen, die In ihrer Ordnung die Gliedscha Testgestellt aben,
und SOlche Kirchen, die auf ihren Antrag Im Benehmen mit der
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Evangelischen Kırche In Deutschlan urc| die Synode der van-
gelischen Kirche der Union aufgenommen werden“”,

sSIe doch gileichzeitig folgenden SC|
„DIe Synode bestätigt ıhre geistliche Verantwortung fur ihre Ge-
mernden und ihre Gemeindeglieder In der Zerstreuung Im sien
Sie beauftragt den Rat der Kirche, eın furbittendes rubwor
Jjese Gemeinden und Gemeindeglieder ichten und In welte-
ren Verhandlungen mıit der Evangelisch-Augsburgischen Kiırche
in olen lese geistliche Versorgung bruderlich ordnen

Bezeichnen fur die Sorgen und Hoffnungen der Heimatvertriebenen
In der damaligen Sıtuation Wäar en Antrag des Schlesische n_

in Westfalen, daß In reformierten emernden die Moglı  el
eiıner zusaätzlichen Unterweisung der Kinder der schlesischen Flücht-
inge In uthers Kleinem Katechismus, eiwa autf dıe auer eines halben
Jahres, geschafien werden mochte In der Begründung des ntrages
auf der SyNodaltagung der altp  hen Union Im Maı 959 den
Synodalen Superintendent Dr er nıeß „Wır amen sonst)
In die Heimatprovinzen mıit einer Jugend, die eıls lutherisch, eıls
reformiert Im Katechismus unterrichte Ist und sıch dann wieder NEeUu
umstellen 66

DIie ersimals Im August 955 seilitens der Sowjetunion bekundete AD-
lIehnung eıner Wiedervereinigung Deutschlands und die sıch von da ab
Immer deutlicher abzeichnende Unmödglichkeit, dem ges  en
Status QUO eIiWAaSsS andern, ljeßen die ung auf eIne ucKkenr In
die alte Heimat nach und nach versiegen. ES Iıst vielleicht zufallig,
daß In jese Zeit auch die ersien ernsteren Auseinandersetzungen über
die konfessionelle Eingliederung der Heimatvertriebenen fallen

Aber noch eIne andere, geschichtstheologische Konzeption Dbestimmte
die Innere Verfassung vieler Heimatvertriebener. Sie Kam auf der Synode
der Evangelischen Kirche der altpreußischen nıon Im Maı 19592 sehr
nachdrücklic! ZuUur Geltung daß D näamlich NIıC| eiInzelne Gemeinde-
lieder, Sondern emerinden und Kirchen, mıit eiıner eson-
deren Segensgeschichte, seilen, die ihre ang  mite Herimat verlassen
mußten, und dalß ott in der Begegnung der Auinahmekirchen mıit rem
andersartigen Kirchentum viellericht auch die Selbstsicherheit des eige-
nen Kirchentums In stellen und SIE dadurch SCdgNeEN wolle
„Die Aufnahmekirchen und -gemeinden SsIınd nNur die ebenden,
Sondern IC} auch die Empfangenden, Weln SIEe die IM rliuchtlings-schicksal siIe selbst gestellte WI  ICI oren Nur als die eNn-seitig ebenden Uund Empfangenden konnen siıch Christen, Gemeinden
und Kirchen mıit ihren Von Gott geschenkien besonderen en De-
geg Wor: der altpreußischen Synode VO  Z 15 Maı 952 die
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Kirchenleitungen der Gliedkirche der Evangelischen Kirche In Deutsch-
daß die Kirchen AaUus dem sien ihre Herimat verloren

aben, SIE KeINESWEIS aufgehört Repräsentativen
UuUs fand Jese Konzeption arın, daß siıch In LübecCKkK, wohin viele
FU  I auf dem Seeweg uber die stsee VonNn Danzig AUuUSs elangt

eine eigene Kirchenleitung der Evangelischen Kirche VOoTN DanzIig-
Wes  euben Aaus liede des früheren ZI Konsistorı ums
iIldete Das schliesische Hilfskomitee, die „Gemeinschaft evangelischer
Schlesier”, sıch SCNON bald Im „Kirchentag”“ eIn leıtendes
mMit synodalem Charakter. Entsprechen kKonnte der Konvent evangeli-
scher Gemermnden Aaus Pommern Pommersches Hılfiskomite im
ebruar 1959 die eitung der altpreußischen Kırche den Antrag
Ichten „Die Evangelisch Kirche der altopreußischen Union moöge sich
den leıtenden Stellen rer vertriebenen Kırchen und eren Teilen
weiter verbunden wissen, sIe mıit Rat und Tat unterstutzen, fur eren
Vertretung In der altpreußischen Synode Sorgen e Man ırd auch

üubersehen kKOonnen, daß fur die Gliederung der siıch rasc Hılden-
den, Von der Evangelische Kirche der nıon eistig und finanziell
unterstutzten Hıliskomitees nach ren Herimatkırchen (Sschlesisches,
DomMMEersches USW. Hilfskomitee) MNUuTr Draktische Überlegungen
Dbestimmend sondern daß sıch darın auch der meldete,
eiıne Art „‚Kirchli Notregiment in us vagantiıum“ Benn) arzu-
stellen Bezei WAarT, daß noch Im Jahr 1953 eiIne Dissertation VvVon

ayer uüuber die Re  sstellung der vertriebenen Ostkirchen breite
Zustimmung finden konnte, In der die ese verireien wurde, DE der
Mitgliedschaft der Heimatvertriebenen In ihren Aufnahmegemein-
den und -kirchen onne siıch nNur eIıne ‚Gastmitgliedscha han-
deln Auf der altpreußischen Synode wurde eshalb mit Nachdruck die
Meinung vertreten, daß die aßnahmen der kirchlichen Gesetzgebung,
die den Übergang einzelner Gemeindeglieder, eiwa beim MZUu von
eıner Kirche In eIne andere, regeln, nicht auftf die gewaltsame Verdrän-
Ygundg Jganzer Kirchen angewandt werden konnten In dem oben erwähn-
ten Schreiben der altoreußischen Synode die Kirchenleitungen, wird

die 010 der allgemeın verwandte Begriff der «EIN
gliederung “ für das Desondere geistliche Geschehen, das sich
hier handle, angemMmessen und ausreichend sSel „Wir köonnen Uns der
ernstien rage nicht entziehen, ob die Kırche die Stunde der eIm-
uchung Gottes Von Anfang reCc erkannt hat Wir
uNs dann EWl die Verheißung der Gottes und die unse-
rer Verantwortung uber Jjese Heimsuchung verkürzt, WeTrnin wır meınnen,

handle sıch entscheidend die age, wıe die heimatlos ewor-
enen in die Aufnahmekirche eingegliedert werden konnen Da die
Verfasser dieses Wortes e] auch ganz Lösungsmöglich-
keiten edacht aben, ergibt sich AaUus einem Passus der Vorlage, der In
der endgültigen Fassung weggeblieben ist arın wurde auf das uster
und Vorbild der Fluchtlingsgemeinden Niederrhein und der huge-
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nottischen, pfalzischen und Salzburger ExXulantengemeinden verwiesen.
Aber man Iırd doch nuchitern ilragen mussen, miıt solchen Verglei-
chen und den darın verborgenen Ansprüchen die Situation der Heimat-
vertriebenen uüberzeichnet worden ware enn hinter der AUus-
wanderung der Hugenotten stan eiıne reie Entscheidung, namlıch der
Entschluß, diıe reue gegenüber dem Evangelium stellen als
die J1e Zur angestammten Heimat, waäahrend tur die Austreibung der
re 944 und eben dies kennzeichnend Waär, daß sSIe ZWaNndgdS-
weIlse und den Betroffenen MeIlIs ren Willen auferlegt
wurde, VO  3 nationalsozialistischen Gauleiter, Was NIC| VETYESSEN WeTlr-
den sollte, oder von den Ostlichen Slegermächten. AazZu Kam eın ande-
165 Die Ansiedlung der Mugenotten Wwurde systematisc)} und uDer-
legt vorangetrieben. Sie konnten eigene olonıen bilden und ekamen
Privilegien. Den Heimatvertriebenen der 1945 und da-

bot sich eıne hılfreiche Hand, die ihre Ansiediung planmaßıg
und weitraäumig organıisierte, Infach we!ıl eIine sSolche Hand In dem
damaligen allgemeinen a0o0s des deutschen Zusammenbruchs NIC|
vorhanden War uberdem die Austreibung der bel Kriegsende
noch zanhlreich vorhandenen Deutschen AUus den ebleien jenseits VOTI
Oder und el systematisch, Sondern wilikurlic| In verschiedenen
großen Schüben, die SICH IS in das Janr 949 inzogen.
So War denn meıs Von ulallen abhängıig, die Vertriebenen Aaus
den Flüchtlingslagern heraus angesiedelt wurden Geschlossene gro-
Bere Siedlungsgebiete iur die Schlesier, die Östpreußen, die Posener,
die anziger oder Pommern SINd entstanden arum be-
ran SIıch das VvVon der altopreußischen Synode 952 beschlossene
Wort „An alle Glieder uUuNnserer Kirche, die ihre Heimat verloren aben  66
aut die ahnungen, darauf achten, daß die ruhere kirchliche Ge-
MeıInschaft der Heimatvertriebenen Jjese indere, In ihre Meue
Gemeinde hineinzuwachsen, SICH in eiıne alsche Leidenschaft des
Kampfes für ihre Rechte hineintreiben assen und In der Forderung
nach ucCKkenr In die alte Heimat NIC| Haß und Vergeltungssucht aum
en uchtern esehen, bedeutete das nichts anderes als die Mah-

NUNg, sich mit dem LOS der „Eingliederung“ abzufinden, eiıner Ein-
gliederung, die Draktisch auf eIne Absorption hinausilief.
amı wurde Von der Wurzel her die MO  ichkei abgeschnitten, das Vor-
läufige, nterimistische der Fluchtlingsexistenz noch g  a  lnalten. In dem Schreiben die Kirchenleitungen der Gliedkirchen der
zvangelischen Kirche In Deutschlan die Synode allerdings noch
andere Akzente geseitzt; avon wird weiter en die Rede seın Der
sie Vorsitzende der „Arbeitsgemeinschaft der Hilfskomitees Aaus der
Evangelischen Kirche der altpreußischen Union“, Pfarrer Dr.oder sıch In Zusammenarbeit mit der Kirchenkanzle!i F Verdienste

die ache der Heimatvertriebenen erworben hat, MUu Schon bald
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folgendes azı seıiıner Erfahru ziehen „Jede L andeskirch geht
avon AQUS, daß sIıch die Vertriebenen ganz gleich, woner sSIEe kom-
Men n die NMeUuUe Landeskirch bekenntnismäaßig einzugliedern en  “
das sS@| ZWar verschieden, die Absicht aber uberall die leiche.
Die ausgeprägte Kirchlichkeit der meisten Gememrmnden in den Ostlichen
Kirchenprovinzen der altpreußischen nıon hat ZWAar in manchen Auft-
nahmegemeinden eiıner Neubelebung des gottesdienstlichen und
eindlichen Lebens eführt; aber das 1 eıiıder meIls MNUurT eIine
Übergangserscheinung, In der pDaßten SIch die Heimatvertriebenen
schon ald der meıs reduzierten Kirchlichkeit rer urmna  e_
irchen und -gemeinden

Die konfe:  eile der altpreußischen Kirche

ESs ist wichtig, In UuNnserem Zusammenhang aran erinnern, daß die
nion, wıe sSIe In Altpreußen Friedrich Wilhelm In den
Jahren zwischen 817 und 1834 verwirklıch worden Ist, eıne orge-

hat Nachdem namlıch Urc| den Vertrag von Xanten 1614 die
reformierten Gebiete eve und Mark das lIutherische Brandenburg
gekommen standen sSIıch In den preußı! Kernlanden nıcht
MUuT evangelische und katholis rs sSsondern auch | utheraner
und Reiformierte In Kultus, und Kirchenverfassung gegenuber.
Der brandenburgische uriurs Johann Sigismund War Im Jahr 1613
zu reformierten Bekenntnis ubergetreten, verzichteie aber aut das
In nach damalıger Auffassung zustehende ecC| auchn seIıne uthe-
iIschen Untertanen zu Überrtritt zwingen, und mit diesem
erstmaligen Akt staatskirchenrechtlicher oleranz die außeren und Inne-
ren Voraussetzungen fuür die NnıonN Der Wunsch, die konfessionelle

inrer Untertanen uberwinden, machte die Hohenzollern
Im Desonderen Tragern und FOorderern der Unionsidee Wenn siIe
und ihre Unterhändler Del den Religionsgesprachen auch AUus rer Par-
teinahme fur den Galvinismus kein Hehn! machten und In Finzel-
entscheidungen gele  en Harten kam, die den Widerstands-
wiıllen der lIutherischen Stande und asioren MNur noch starkten, lie
doch Im großen und ganzen der der Oleranz erhalten; eine
Kirchen- und Abendmahls:  meinschaf zwischen den beiden Konfes-
sionen Sollte ETZWUNOGEN werden Die entscheidende Wendung
AT Nıon rachte der Unionsauftfruf Friedrich eIms 217 ei0or-
mationsfest 1817 Er rklarte arın, daß er selbst das Sakularifest mıit
der Vereinigung der bisherigen reformierten und Iutherischen Hof- und
Garnisonsgemeinden einer evangelisch-christlichen emermnde feiern
werde, und Oorderie ZUur Nachahmung auf. Die Lehrunterschiede ZWI-
schen den reformatorischen Bekenntnissen wurden In dem Aufruf als
„außerwesentlich”“ bezeichnet; sie sollten „‚unter dem Finfluß eine
esseren Geistes  6 beseltigt werden, In der „Hauptsache Im Christentum“
seien el Konfessionen eINns  “ Gleichzeitig versicherie der OnIg,
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elr S] weiıt avon entfernt, jemandem die Union aufdrängen wollen
Serin Aufruftf and VOT allem Im Westen der Monarchie begeisterte Zu-
stimmung; zahlreiche lutherische und reiormilierie emeırnden schlossen
SsSICH dort „evangelischen” emernnden Aber zugleic!
stellte siıch heraus, daß dıe Iutherischen Ker  ıe des oreuß!
Staates onl Dereit den Reformierten Kirchen- und Abendmanıis-
gemeinschaift gewahren, ihrem lutherischen Bekenntnis jedoch
festhalten wollten amı sich die Notwendigkeit, den Sınn der
nıon erneut durchde und erläutern; die amtlıchen Verlaut-
arungen dazu sich HIS n das Jahr 1860 hın Was Friedrich
Wilhelm ursprünglich vorschwebte, War eIine KONsensUuSs-
nıon Vereinigu des Iutherischen mit dem reformierten sollte
eın gleichsam oheres drittes Bekenntnis entstehen, das man
IS schlec!|  In „evangelisch” oder „uniert” bezeichnete In eıner Ka-
binettsordre des KONIgS Vo Jahr 834 Ird Jjese Zielsetzung korrigiert
Uund auf die Verwirkli eiıner foderativen nıon beschränkt „DIie
Union edeuie kein des bisherigen Glaubensbekenntnisses
Uurc| den Beitritt inr Iırd MNUur der Geist der und ılde
ausgedrückt, welcher die Verschiedenhnheit einzeliner Lehrpunkte der
anderen Konfession NnıC mehr als den gelten |1aßt, ıhr die außere
kirchliche Gemeinschaf versagen..“ Man verheimlicht sıch also die
noch NIC| behobenen Lehrunterschiede NIC| sieht J1ese aber
ehr als kirchentrennend weIl die unterschiedlichen reilorma(torIı-
sSchen Bekenntnisse Uurc| eINne gemeinsame asıs in der von der
Rechtfertigung verbunden SINd TISIUS alleın, die Schrift alleın, alleın
AQUus Gnaden, alleın den Glauben arum bejaht man den usam-
menschluß In eıner Kırche, insbesondere auch die Zulassung Von Ange-
hörigen eInNnes anderen Bekenntnisses zZu Abendmahl, nıcht MNUur Aaus
Gründen bruderlicher 1eDe, sondern weiıl Man überzeugt ist, daß eın
solcher Zusammenschluß eine u Hreite gemeinsame
evangelische gerechtiertigt Ist Dieses foderative Verständnis ist
DIS zZu eul Tage für dıe Evangelische Kirche der Union d-
egend YEWESEN. Daneben dartf allerdings das Von\ sien nach Westen
wachsende Gefälle Zur Konsensus-Union ubersehen werden

Wie War MNun die konfessionelle Ge  engelage innerhalb der Evange-
ischen Kiırche der altpreußischen Union Vor dem ZusammenDbruc der
re In einem der etzten KI  { Jahrbucher, die nach
933 noch erscheinen konnten, wurde die Gesamtzahl der reformierten
Gemeinden in der altpreußischen nıon mıit 100 ngegeben und ZWar
verteilten sSIıch ljese zur Haltfte Aauf die beiden westliıchen und
die saämltlichen Ostlichen Kirchenprovinzen. Von den reformierten Ge-
merinden Im sien ıst der roßere e1] dem etzten zZu
en Im Gorlitzer Kirchengebiet gibt nur noch eine reiormiliertie
Gemeinde, die siıch dem Deutsch-reformierten Kırchenkreis In Berlin-
Brandenburg angeschlossen hat, und die Evangelische Landeskirch
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Greifswald besitzt eute eiIne einzige reformierte Gemeinde mehr.
Von Ist verständlich, dal3 sich die noch übrig gebliebenen
Ostlichen altpreußischen Kirchenprovinzen, als sSIEe sich nach 1945 als
selbständige Landeskirchen und Gliedkirche der altopreußischen nıon
organisierten, In den Praambeln rer Kirchenordnungen als „Kirchen
der lutherischen Reformation“ bezeichneten, zumal siıch die Orı
reformierten Gemeinden, zu el als Hof- und Schloßgemeinden,
Zu TeIl als Exulantengemeinden, urchWw erst seit dem EFEnde des
Dreißigjährigen Krieges gebi hatien Was den Charakter des alt-
preußis  n Luthertums etr! kann GT, zuletzt als ol der
mehr als hundertjahrıgen Kiırchen- und Abendmahlsgemeinschaft mMit
den Reformierten, als ıIreniIsch bezeichnet werden Man hat mMıiıt einem
gewissen eC| darauftf hingewlesen, daß sich die Heimatvertriebenen
Z großen Teil res lutherischen Bekenntnisstandes NIC| bewußt

eben weiıl das Verbin In der altpreußischen nıon imme
er stand als das Trennende Als symptomatisc! dart die Feststellung
eIınes kKlugen schlesischen Theologen gelten, der als Flüchtling nach
Ulm verschlagen Wurde und dort als Religionslehrer atıg Wäar Im würt-
tembergischen Ulm S] er SsIıch als 9y  esserer ,  “ Im Dayı Neu-Uulm
dagegen als „schlechterer” | utheraner vorgekommen. arum iel
die ers ordentliche Synode der altpreußischen nıon fur nÖtIg, In ihrem
Schreiben die Gliedkirchen der Evangelischen Kirche In Deutschla
Vo Maı 19592 folgenden atz einzufügen „Aber auch dort, uthe-
rische Gemeindeglieder der altpreußischen nıon in Iutherisch KON-
fessionell bestimmten emernden eDen, rechen oft ernste ote auf,
die sıch aus einem verschiedenen Verständnıis des Iıutherischen Be-
kenntnisses ergeben.“
anz anders War die Situation n den beiden westlichen Kirchenprovin-
ze  s Die Landschaften, aus enen sich die westfaälisch Kirche am-
menseizile, konfessionell unterschiedlich epragt: die Gemeinden
Im inden-Ravensberger Land bekannten SICH uberwie  nd Zu l_U-
hertum, die Im Sieger- und Münsterland entsprechend AB} Reformier-
tentium, und die Gemeinden Im rheinisch-westfälischen Industriegebiet,
die ZU großen Teil erst Zuwan  ng Aaus dem sien im
Jahrhu entstanden hatten meıls konsensus-unilerten Cha-
rakter, wobe!l der eprau der Iutherisch geprägten „Ersten Form des
Gottesdienstes“ der Preußt Agende und Von uthers Kleinem
Katechismus die ege! Wa  - In der rneinIıschen Kirche dagegen Wäar der
unilerte Bekenntnisstand in den emerInden vorherrschend. reilich

auch eiıne roßere Zahl VoNn Gemeinden, VOT allem Niederrhein,
entsprechend der Tradition der orl emeinden „u dem Kreuz“,  “
aucn nach rem Beitritt ZUur nıon ihrem reformierten Bekenntnis-
stian festgehalten, wie auch eiıne el von Iutherischen Gemein-
den IM Rheinland gab Rund eın Viertel! der emeinden gebrauc den
Heidelberger Katechismus, in ast der Haitte der emeırnden, darunter
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auch In vielen unlerien Gemeinden, stand uthers Kleiner Katechismus
In ung, während in dem restlichen Vierte| eIn Unionskatechismus,
meIls der Aaus Stücken des Heidelberger und VOTI uthers Kleinem ate-
chismus zusammengeseltzte Rheinische Provinzialkatechismus, einge-

War, eın eindeutiges 7 fur den unlerien Charakter dieser
emerinden ES ist verständlich, daß diejenigen Gemeinden, die auch
In der Zeit der (Konsensus-) Unionsbegeisterun Anfang des 19 Jahr-
hunderts rem reformierten oder lIutherischen Bekenntnis Tesige-
halten hatten, diesem FrbDe der ater weiterhin Ireu leiben ent-
schlossen Während fur die lutherischen Heimatver-
triebenen Aaus dem sien, die in lutherischen emerInden der nıon im
Westen angesiedelt wurden, sich nier eıne konfessionellen
ergaben, Jjese in den reformierten Gemeinden groößer,
als In ihnen NIC| nNur der Heidelberger Katechismus eingeführt, sondern
mels auch die „Andere Form des Gottesdienstes  b In der Preußischen
Agende Von 895 ublıch WAar, die siıch dem des Predigtgottes-
ljensies orientierte Aber auch in den konsensus-unilerten emeIinden
konnten und mußten Schwierigkeiten auftauchen, sofern Jjese eınen
anderen Katechismus als den Iutherischen eingefuhrt hatten

Angesichts der weitgehenden LOcCKerung des Gefuges der altpreußi-
Schen Kirche, die nur noch in den lutherisch gepragten Oöstlichen lied-
irchen eiıne esie Finhelit DOt, und angesichts der eionitien Zurück-
haltung der selbsta  Ig gewordenen Kırchen im Rheinland und in West-
alen gegenuber der einstigen altpreußischen Gesamtkirch eiıner
Zurückhaltung, die NUur Zu  3 kleineren Tell aut die politischen Verhält-
nISSEe und die ungenügenden Verkehrsbedingungen zurückzufuüuhren
War, ist verständlich, daß In den erstien Jahren nach dem Kriegs-
ende sich mancherorts Luther! Arbeitsgemeinschaften etien,
die den eiınes Anschlusses der Ostlichen Gliedkirche der
altpreußischen nıon eIıne Iutherische Kirche eutschlands
Vvertraten oder zumındest mMıit ihm spielten. Aucn In Kreisen der utheri-
Schen Kirchen und der 948 ge  u  n Vereinigten Evangelisch-
Lutherische Kırche Deutschland War diese lebendig, obwohl
Von dort keinerlel Iniıtlatıven in dieser un  men wurden
Um größer WarTr die Enttäuschung, als auf den beiden
der außerordentlichen Generalsynode Im ezember 1950 und ebruar
951 eıner Neukonstituierung der Evangelischen Kıiırche der altpreu-
ischen Union ka  3 Auf diesem Hinte  und ist der ekannte rief-
wechsel! zwischen dem Leitenden Bischof der Vereinigten Evangelisch-
Lutherischen Kırche Deutschlands, IL andesbischoftf eıser n München,
und dem Prases der altpreußischen Generalsynode, Dr reyssig in
Magdeburg, senen

SS kann 1IC| uUuNnsere Aufgabe seln, diesem Briefwechse! Im einzelnen
ellung nehmen Hier sollen MNUur einige der ontroverspunkte heraus-

175



geste werden, die fur den Zusammenhang uUuNseTrTeS TIThemas Wichtig
sind

eıiser bestreıtet angesichts der-kirchlichen Entwic|  u nach 1945
„die Notwendigkeit eıner Neukonstitulerung der Evangelischen Kirche
der altpreußischen nıon überha  e seIınes Frachtens ware e65S5 richtiger
gewesSsen, WeTN die Gliedkirche der „ehemaligen” altpreußischen Union
auf dem ege ihrer Verselbständigun noch einen Schritt weiterge-
gangen waren und den Grundsatz, daß eIıne Kirchenleitun bekenntnis-
e  u seın muß, HIS ZUur etzten Konsequenz durchgeführt hatten
Dr. reyssi mMmacC demgegenüber eltend, die Evangelische Kirche der
nıon habe niemals aufgehort existieren; gehe weniger inre
Neukonstituterung als ihre Neuordnung „Wıir wurden das bedruk-

Gefuhl kirchliec| Heimatlosigkeit, mit dem die vielen aus dem
sien vertriebenen Glaubensgenossen ämpien en, noch steil-
gern, wenn Wır die Kirche, welcher sSIe angehore In dieser Stunde
auflösen würden.“ Gerade als Kirche der Union habe diese NIC| die Frei-
heit, ren verfassungsmaßigen Bestand aufzulösen „Wir wissen uns
vielmenhr Zur Fortfuhru des UuTIsS VoN\N dem errn der Geschichte urc|
den Gang der Geschichte verordneien Zusammenseilns von Kirchen
und emernnden verschiedenen Bekenntnisses des jensties
Evangelium willen erufen.“ reyssi stimmt eiIiser arın daß die
Neubesinnung der Kiırchen auf ihr Bekenntnis eIn Hau des KIr-
chenkampfes gewesen sel, gIbt aber edenken, daß eiıne Ver-
UrZzZung des geistlichen rtrages des Kirche  mpfes edeuien wurde,
wenn\n man diese Erkenntnis einseltig nerau wollte „Von ebenso
entscheidender Bedeutung Wäar daß In Barmen Kirchen und Ge-
meinden mit verschiedenen reformatorischen Sonderbekenntnissen In
der Stunde der Anfechtung der Kırche In großer Einmütigkeit miteiln-
ander den errn ekannt aben

eiser, die Bischofskonieren und die Kirc|  ıtun der ereiniIg-
ten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschland nalten die altpreu-
Bische Kirche „NIC| fuür eine Kirche Im Vollsinne des Wortes”, weıl die
kirchenleitenden Befugnisse ihrer Organe minimal selen Den Hinwels
Dr Kreyssigs, da die bel der Vereinigten Kirche viel anders
agen, 1äaßt eiser gelten.

elIiser behauptet, die altpreußisähe Gesamtkirche zeige die außeren
erkmale einer Konsensus-Union, wWweI|l fur ıhre Organe eıne ekennt-
nismäßige Gliederung vorgesehen sSel ljese Begrüundung MadQd, wörtlich
yzutreffen; sSIe ubersient indessen, daß eiıne solche ekennt-
niısmaßıge Gliederung n Artiıkel der Ordnung der Evangelischen
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Kirche der altpreußischen Union vorausgesetzt wird, ausdrücklich
Regelungen für den Fal|l vorgesehen sSINd, daß In der Synode oder Im
Raten eInNne Vorlage mıit der Begründung rhoben werden,
daß sSIe einem In der altpreußischen Kırche geltenden Bekenntnis
widerspreche.

Den schwersten Angriff die heugeordnete altpreußische Kirche
rag eIıser mMiıt der es VOT, „entscheidend fur die XISIeENZ der
Kırche und die Erfüllung res uftrags  b sSel das einheitliche Bekennt-
NnIS; das aber n der Evangelischen Kırche der altpreußischen
nıon Demgegenüber WEeIS Dr.ı nachdrucklic!| auf die rund-
rtikel der beschlossenen Ordnung hin, angesichts eren niemand
behaupten onne, daß die Evangelische Kirche der altpreußischen nıon
kKein Bekenntnis habe Allein die reine Predigt des Evangeliums und
die rechte Verwaltung der Sakramente Haue die Kirche; das SI der
VOTN den Reiformatoren geforderte CONSETIISUS de octrina, dessen KrI-
terien Im Formal- und Materialprinzip der Reformation sola scriptura
und sola fiıde, In Satz der Grundartikel usdrücklich bejaht wurden
„Meinen Sie wirklich, sehr verenrter err Landesbischoft, man
einer Kirche, die In den Grundfragen res Schriftverständnisses und
ihres Christuszeugnisses eIns ist und die volle Abendmahlsgemein-
Schaft hat, das eC| absprechen, sich Kirche nennen?“ eiser ist
sıch mit reySsig arın el daß sich die Bekenntnisse grundsaätzlich
und immer wieder der Schrift prüfen assen mussen, betont aber
mit eC| daß die reformatorischen ater in den Bekenntnissen auch
ihr Verständnis der eılll Schrift Ideutunge Uund rn
abgegrenzt en und daß die Bekenntnisse arum als Schlusse]| zur
eiligen Schrift dienen, eine Erkenntnis, der die Evangelisch Kirche
der altpreußischen nıon echnung hat, daß SIE sich
als foderative Union versie und hat Die entscheidende
theologische Differenz aber Ird dann EeUuUNIC Wennn eIiser in seınem
zwelıiten riıe' Hetont „AUS welchem und weilchen
nla sind die Lehrunterschiede, die zwelfellos VvVor 400 Jahren Irchen-
rennen YyeEeWeEsen sind, euite NIC| mehr?“ Gerade das aber be-
reite die Evangelische Kirche der Union, daß angesichts der breiten
gemeinsamen Bekenntnisbasis die WI noch Dbes Lehrunter-
chiede heute noch kirchentrennenden Charakter konnen Und
SIe Ist In dieser Auffassung Urc| die „Konkordie reformatorischer Kir-
chen In Europa“ Vo  = 16 Marz 1973, die SOg Leuenberger Konkordie,
bestätigt worden abwegig ist nzunehmen, daß den Mall-
cherlei Gründen und Motiven, die euitie ast alle lutherischen Kirchen
innerhalb der Evangelischen Kirche in Deutschla WINNg emacht
aben, der Leuenberger Konkordie beizutreten, die ıIrenIsche Haltung
der In diese Kırchen eingestromten Lutheraner aus der altpreußischen
Union als erment mitgewirkt hat?
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1 Finzelmaßnahmen und Koniflikte

Im ovember 1950 and die ersie Sitzung eIiınes Vo  3 Evangelischen
Oberkirchenrat einberufenen ‚Landeskirchli Ausschusses fur die
Wahrnehmung der und Interessen der geraumten KIr-
ch  lete  .. der siıch Im Januar 9534 In „Landeskirchli  er Aus-

Vatererbe umbenannte Fr sollte „eıne Art Steuerungsorgan
fur die verschiedenen kırchliı Organisationen und Arbeitsgemein-
Schaiten der abgetrennten Gebiete“ seın in dem UuUSs samıt-

Hıliskomitees AUuUSs den ehemaligen altpreußischen Kirchenprovin-
ZET, der Kiırchendien Ost und die Kirchenleitungen von est-  ommern,
Rest-Schlesien und Berlin-Brandenburg SOWIE einige namentlich De-
nannie Archivare vertreien Als vordringliche Aufgabe er SICH
zunacns die reststellung der eriusie In den geraäumten J1e
gesetzl; die ermittelten Zahlen sprechen fur sich selbst 2400 Kirchen,
33() en; 430 Gemeindehäuser, 39200 Pfarrhäuser, eiwa [0]010 Kuster-
hauser:; land- und orstwirtschaftlichem Gru  ITZ. ha,
Kapitalien und Wertpapieren schätzungswelse 150 MIio Reichsmark
amı SN verbunden War die ammlu und Sichers  un der rchi-
valıen, insbesondere der Kirchenbucher; wenngleich hier vieles
wiederbringlich verloren WarT, erbrachte die intensive und systematische
Sammeltätigkeit doch aucn wieder imponierende, Oft uüberraschende
Ergebnisse iur einzeine der Kirchenprovinzen. Auch die Erfassung der
geretteien asa wurde beim USSCHAU „Vätererbe“”, DZW beim
Evangelischen Oberkirchenrat zentralisiert; Jjese wurden entiweder
Fluchtiingsgemelnden, SOWeIt sIch sSolche vorubergehend hat-
ten, Oder Kirchengemeinden, In enen Ostpfarrer Dienst ate mit
einem Leihvertrag ausgeliehen, SIE fur den Fall eInes ralles den
rechtmäaßigen Eigentümern wieder zustellen konnen eitere jel

die Schaffung VvVon kirchengeschichtlichen Monographien uber
die einstigen altpreußischen Kirchenprovinzen, uüuber besondere Zweige
rer Arbeit, und die Bereitstellung des Materilals afür, eINSC|  ı1e  1IC|
persönlicher Erinnerungen leıiıtender Amtstrager und Von ulnahmen
der verlorengegangenen Kiırchen und Gemelindehäuser; auch eın sSo
faltig erarbeiteter Fragebogen zur Erforschung KI  I1 Brauchtums
sSollte diesem we: dienen Wenn auch Jjese ane Im LauftT der
Im großen und ganzen verwirklich werden kKonnten, ehl doch noch

eıner vVon Dr Kamme! angeregien Gesamtdarstelilung der Oostdeut-
schen Kirchengeschichte. Der UuUSs hat aber auch die rage eiınes
kirchlichen Minderheitenrechtes fur die Heimatvertriebenen aufgegriffen
und eiınen Entwurtf diskutiert Wenn ruckblickend der Indru
eInNnes Liquidationsunternehmens angesichts der Arbeit und 1e des
Ausschusses Vätererbe nanhellegt, wurde [nNan doch irregehen, wenn\n
mMan anıntier Von Anfang Resignation und Zweiftel eıner mÖg-
ichen Wendung der inge senen woililte Eine Bestandsaufnahme schien
SCHON eshalb eboten, weiıl Del eıner etwalgen partiellen uckkenr der
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FIü In ihre Heimatgebiete zweiftellos en Anfang hätte g -
MacC| werden mussen Andererseits Ird mMan NIC| leugnen KOnnen,
dal3 In der Umbenennung des Ausschusses in „Vaätererbe en oment
der Kesignation SICH anmeldete

Von grundsaätzlicher Bedeutung Wäar das SCNON erwähnte Schreiben
die Kirchenleitungen der Gliecdkirchen der Evangelischen Kirche

In Deutschland, das Von der Synode der Evangelischen Kırche der
nıon iIm Maı 19592 beschlossen wurde en dem Dank fur die tatige
ilfe, die viele Gliedkirchen, Gemeinden und einzelne ISTe den
heimatvertriebenen arrern und Gemeindegliedern zute!il werden
ljeßen, Ird In diesem Wort ausgesprochen, daß viele Flüchtlinge
In den Aufnahmekirchen und -gemeinden die ersennite geistliche
Heimat eiunden und eshalb In Freikirchen und Sekten ab-
wandern „AUSsS dem Kreis uUNserer Brüder und Schwestern In den
emeinden ringen iImmer wieder Stimmen Ohr, die
wie groß innen auch eute noch die geistliche Not IS Im einzel-
nen wird cden Aufnahmekirchen edankt, die den runeren emel  e_
l1edern der altpreußischen nıon die Moöglichkei egeben aben, SICH
In regelmaßigen Abstanden In den heimatlichen Formen Gottes-
diensten zusammenzufinden, die vieltaC| Von arrern, die selbst Ver-
triebene SINd, gehalten werden „Andere Kiırchen en solchem
Verständnis biısher fehlen assen Sie bıtten wır edenken, daß MUuT
die J1e Verheißung hat und daß der wang trenn arum außert
die Synode vier Bıtten die Auinahmekirchen bereitwillig Gottes-
dienste Tiur die Vertriebenen einzurichten, wenn der unsch SIEe
herangetragen wird; in reformierten und konsensus-unierten Gemein-
den die Einrichtung VonNn lIutherischen Gottesdiensten und Abendmahls-
leliern gestatien; darauf edacht sein, daß die lutherischen Ge-
meindeglieder ihre Kinder In uthers Kleinem Katechismus unterrichten
lassen können und VICEe In den selteneren Fäallen die Kinder
reformierter Gemeindeglieder In lutherischen Gemeinden Im Heidel-
berger Katechismus); die bruderliche usammenarbeit mMit den ılfs-
komitees ordern

Um die berechtigten Interessen der Heimatvertriebenen aus der alt-
Iischen Union gegenuüber anderen Landeskirchen wirksam Velr-
treten kKönnen, ildete sich Im Jahr 1952 eine Arbeitsgemein-
Schaft der Hılfskomitees Aaus der Evangelischen Kirche der altpreußi-schen Union Zu ren Zielsetzungen ehorte auch die usammenarbeit
mMit den altpreußischen Gliecdkirchen und die laufende Fühlungnahmemit der Kirchenkanzlei (die die Stelle des Evangelischen Oberkirchen-
rats reien war), „‚vorbildliche Formen fur die Eingliederung der
Meimatvertriebenen“ Schalfen Infolgedessen Konnte der Tätigkeits-ericht der Kirchenkanzlei AUus dem Jahr 955 Teststellen „Zweifelloshat die Entwicklung der etzten re dazu beigetragen, daß siıch die
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Heimatvertriebenen euie innerlich wieder stärker mıit ihrer utter-
kirche, der Evangelischen Kirche der nıon, verbunden wissen.“ Von
den angestrebten vorbildliche Formen der Eingliederun ıst allerdings,
SoweIlt SsIe überhaupt verwirkliıcht werden konnten, euite kaum mehr
EIW. geblieben. Sicherlich Lrug ZUur nneren Anpassung der He!1-
matvertriebenen ihre Aufnahmegemeinden auch das NMeUEe Evange-
ische Kirchengesangbuch VO  3 re 1950 bel, das als Ein  it  Sang-
buch der evangelischen in Deutschl rasC| VOTI fast allen
| andeskirchen ubernommen wurde lediglich die rheinische, die westi-
alısche, die lippische und die Evangelisch-reformierte Kirche In Nord-
westdeutschland warieie amı HIs In die zweiıte Haälfte der sechziger

und die Agenden fur die Evangelische Kirche der nıon
und die Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kirche Deutschlands, ere
Ordnungen, einschlie  1C| der liturgischen Weisen, weitgehend überein-
stimmen, beschle  en den Prozeß der Eingliederung.

Miıt dem Landeskirchenrat der konsensus-unilerten Vereinigten rote-
stantisch-Evangelisch-Christlichen Kıiırche der alz führte die Kirchen-
kanzleli der altpreußischen Kirche Im Jahr 1953 eiınen Briefwechsel,
In dem ZzWar iIm beiderseitigen Einvernehmen der Versuch zurückgewle-
S6 wurde, die lutherische Heimatvertriebenen AaUus den Ööstlichen Kir-
chenprovinzen fur die (freikirchliche) Selbständige evangelisch-lutheri-
sche Kirche beanspruchen, gleichzeitig aber die Kirche der
ebeten wurde, für eine bere Pflege der konfessionellen]
der Vertriebenen tragen.

Schwierigkeiten rgaben sich auch In der Rheinis Kirche, die, wıe wWIr
oben schon ausführten, In weilten eINne ehrenvolle reformierte
Tradition und in der eIine gro Zanli VOoTI emeırnnden begeistert dem
ursprunglichen Aufruf des preußis  n KÖNIGS Friedrich
ZUur Konsensus-Union Im 1817 efolgt Maı
1952 der rheinische Prases Held die Kirchenkanzlel der van-
gelischen Kirche der nıon geschrieben: „Sie durifen versichert seılIn,
daß unsere rheinischen emeinden mit ihren arrern und emeirnnde-

Von uns AUuUSs ımmer wieder angehalten werden, die Flüc  1
aufzunehmen und innen gerade die Kirche und emenmnde zur Heimat

machen Und der reiormiıerie Moderator Niesel sich VOor)

Anfang fur die Abhaltung VOoN regelmäßigen Vertriebenengoties-
jensien nach der heimatlichen iturg! und die Erteilung VOTN nter-
i& In uthers Kleinem Katechismus eingeseltzt. Auf der Tagung der
ordentlichen Synode der Evangelische Kirche der Union Im Maı 1955
gab Held eIne Erklärung „DIie Evangelische Kirche Im Rheinland
hat eIWas mehr als 400.000 FÜ  I1 AUuUs dem sien aufgenommen,
das sind insgesamt eiwa 0/9 ihrer Mitglieder. Andererseıts hat sie
unter der aktıven Pfiarrerschaft euite eiwa 70 ÖOstpfarrer, das sind 16 0/9
Am Maı elerte die Rheinische Kirchenleitung ıhr zehnjähriges Be-
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stehen In diesen Jahren sind bel uüuber 400.000 Aaus dem sien
Hinzugezogenen Oamtlıche Notwendigkeilten des Finschreitens
gewWeSeln!.: Zweimal hat SICH arum gehandelt, daß der Lutheris
Katechismus in der auch ZUT Geltung kame Das ist ur
Vereinbarungen auch zustiande gekommen. In zweli weırnleren Fallen hat

siıch arum gehandelt, daß In eıner monatlıch eiınmal eın
ottesdiens der In der Preußıi Agende
wurde Das ıst zustiande gekommen Der fünite Fall ıst der, dal Urzliı
für dreli Konfirmanden In einer evangelischen reformierten
erkommens eın lutherischer die Konfirmation vorgenommMe
hat ons ist VOTN mts UrC| Del uber 400.000 Zuge-
zogenen nıchts Dassiert.”
Auftf derselben Synodaltagun WIeSsS der Ratsvorsitzende, Vizepräsident

UCKING (Bielefeld), auch den in einem Bericht der Ki  ıtun
der ereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands erno-
enen nspruc| ZUrüCK, aUuTgru vieler die Vereinigte Kırche gerich-
eier Briefe „eiıne gewisse Verantwortung ” fur Lutheraner In Unions-
irchen tragen: die Kirchenleitungen der nıon selen ernstlich
darauf edacht, daß n inren Gememden ge seınem eforma-
torıschen Bekenntnis en und In der Kirche dienen kann; eiıner ılfe-
stellung VOT! auben her eduüurfe al

ögen auTts anze gesehen, auch Minimalforderunge seInNn, die
von den Iutherischen Heimatvertriebenen In den Von Präses Held
erwannten Fällen mıit Unterstützung der Rheinische Kir  Itun
durchgesetzt werden konnten, und mogen In anderen Fallen die Hel-
matvertriebenen Vor dem entschlossenen Widerstand ihrer reformierten
Aufnahmegemeinden gleich kapituliert en, dartf man sich doch
keinen Taus aruberen, daß eiınen echten Kompromiß
aurf gottesdienstlichem Gebiet zwischen der besonderen JTradıtion der
niederrheinischen emeırnnden und den lutherischen Ostdeutschen
en konnte Wenn eın Gutachten der Professoren Werner eber,
rns olf und eier Brunner dem Schluß ommi, VerZzZIicC|  ar fuür die
Heimatvertriebenen selen ihre Iıturgische Tradıtion und ıhr ledgut,
NIC| verzıc|  ar dagegen der eDrau von uthers Kleinem AIS-
IMUS, scheint mır n dieser Abwertung der besonderen, gele
Gestalt des die ypisch Drotestantische rennung von nhalt
und Form zu  3 USCTUuC| kommen Die Jjeweilige gottesdienstliche
Ordnung ist eben MNUuTr „außere Form  “ sondern ZU USdCTru
und Aussage eInes charakteristischen Gottes-, TISIUS- und ils-
verständnisses Man raucht sich eiwa MUur die ungeheuere Leiden-
schaft erinnern, mMıit der artın Luther n seiınen Invocavit-Predigten
des Jahres 15292 agegen eiferte, daß siıch die Wittenberg während
seiner bwesenhel auf der angewoOhnt hatten, die Hostie
In die Hand nehmen; er ru NIC| DIS das wieder abgestellt WAärT.
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Fbenso ist SS fur die reformierten Gemeinden Niederrhein mehr
als en ‚Traditionsfrömmigkeit  “ sondern eın Te!ıl res ubens,
nämlich des Gehorsams iıhr Verständnis des Zweilten Gebotes,
wenn sSIe Im ottesdienst kein rUuZIl! und eiıne Bilder, auch keine
Kerzen dulden wollen Demgegenuber chlagt der Hinwels darauf, daß
doch und druben das leiche ort Gottes gepredigt und das
leiche Evangelium verkündigt werde, NIC| urc| ewl 1eßen sich
ereinbarungen uüuber den Unterricht In uthers Kleinem Katechismus
reifen Aber die einzige wirkliche LOSUNG, die Bildung VOTI lIutherischen
Flüchtlingsgemeinden, kam meıls schon eshalb nicht Zu  z Zuge, weiıl
die Zahl der Flüc|  1 nicht groß WAäarT. Und die Einrichtul
VOTI besonderen Flüchtlingsgottesdiensten konnte naturgemäß Nnur eine
UÜbergangslösung seımn, ganz abgesehen avon, daß manche reiormilerie
emeirinden nicht ewillt In ren Kirchen den ebrau von

Kruzifix und Kerzen und das Knien el der Abendmahlsfeier dulden
konnte denn, sSobald man VoN Improvisationen tiesten OSUnN-

gen fortschrı! ohne Harten abgehen.
meisten UuTsS In einer größeren Öffentlichkei erre die Vor-

In der Evangelischen emel Rheydt lese, urspünglich reiOr-
mierten Charakters und Im Jahrhu der nıon beigetreten,
sich Im Kirchenkampf MeUu auftf ihr reformiertes Bekenntnis esonne und
dieses ZUT orm res gottesdienstlichen und sonstigen gemeindlichen
Lebens emacht DIe zahlreıch In die emerın eingestromten utheri-
sSschen Heimatvertriebenen, die sich In den als „kahl” empfu  en
I!turgielosen ottesdiensten und Predigtstätten nı eImIS uüuhlten
und den Unterricht n uthers Kleinem Katechismus wünschten, schlos-
selrn sich eshalb eiıner „Evangelisch-Ilutherischen Bekenntnisgemein-
schaft in der Evangelischen emel Rhe und richteten

das resbyterium den Antrag, die em Aufrechterhaltun
ihrer Finnelt bekenntnismäßig aufzugliedern; In eıner besonderen uthe-
Ischen Gruppe mit eigenem Pfarrer und Kirchenvorstand wollten SIe
ınr kirchliches ihrem Bekenntnis ge gestalten. Als das Pres-
yteriu diesen Antrag als gemeindespaltend nite, entschlossen
sich die Lutheraner selbständig Handeln Sie ührten In der Aula
deseyGymnasıums ren ersten Iutherischen Abendmahlsgottes-
dienst UurcC|i den eIn Pfarrer AaUus Wuppertal 1e| und dem sıch uüber
400 Gemeindeglieder beteiligten; 153 avon nahmen das Heilige end-
mahl Mit dem Gottesdienst verbunden War die Konfirmation einiger
Kinder nach dem lutherischen ITU Daruber hiınaus richteten sIe eigene
Gottesdienste In der Kreuzkir der Evangelischen Gemeinschaft in
Rheydt und eigenen Konfirmandenunterricht mıit lutherischen arrern
Von auswarXris en Gleichzeitig wandte sich der Bruderrat der Evange-
lisch-Iutherischen ekenntnisgemeinschaft den Hat der vangeli-
schen Kirche der nıon mit der Bitte vermittelndes Eingreifen,
während das Presbyteriu VonNn der Rheinische Kir  tung diszipli-
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Mare aßnahmen das kirchenordnungswidrige Verhalten der
auswärtigen lutherischen Piarrer verlangte. Da die Kirche  itun aber
der Meinung War, daß Man den nı infach als unberechtigt De-
zeichnenden der Iutherischen Gemeindeglieder NnIC| mıit eiıner
ormalen Anwendung der Kirch  ranung Uund des Disziplinarrechts

ur schaltete SIEe sich In die Verhandlungen mit dem 7Zie]
eIn, eiınen fur Seiten tragbaren Kompromiß erzielen Man
einigte sich schließlic! auf das Prinzip einer kirchliec| Minderheiten-
betreuung miıt Tolgenden Regelungen: einem vierzehntagig Unhr
stattfindenden ottesdienst nach der Iutherische Form der Agende
In der Hauptkirche Del geschmückten ar, einem uberbezirklichen
Konfirmandenunterricht nach uthers Kleinem Katechismus, der Miıt-
Wwirkung VOT arrern und Katecheten der emel Rheydt, die sich
dazu bereiıt erklärten, und der Einsetzung eInes Ausschusses, der dem
Presbyterium Vorschläge tur die Durchführung der Amtsha  ungen
unterbreiten sollte Wenn Jjese Vereinbarung auch VOT streng konfes-
sioneller eıte als „Interim“ mißbilligt wurde, stimmte ihr doch die
uberwiegende enrnel der Heimatvertriebenen und rachte das
auch In eıInem Dankschreiben den Vorsitzenden des ates der EFvan-
gelischen Kirche der nion, UücCKInNg, Zu  3 UuUSdru amı War der
Friede In der emenmnde Rheydt hergestellt.
Auch In dem ZUTr Evangelischen Kirche von Westfalen gehörenden reiOor-
mierten Sliegerland War schon vorher vorübergehen Schwierig-
keiten gekommen, die aber Uurci das Eingreifen von Prases ılm und
dem reformierten der Kir  itung, Oberkirchenrat Brandes,
ehoben werden konnten In der Eevangelisch-reformierten Kirchen-
el Siegen wurden den lutherischen Flüchtlingen vier Vertriebe-
nengottesdienste Im Jahr, ZzweI ottesdienste nach der heimatlichen
Iturgie Im ona und uberbezirklicher Konfirmandenunterrich In |_U-
thers Kleinem Katechismus eiınen Iutherischen Piarrer ZU
standen
lles In em Ird man urtellen duürfen, daß die altoreußische Kirche
Urc| Inr Verhalten n der der kirchlic Eingliederun der Hei-
matvertriebenen ewlesen hat, wıe unberechtigt der Vorwurftf ist, sSIe
strebe im Grunde eiıne Konsensus-Union iern avon, eiıner ıvel-
llerung der Bekenntnisunterschiede das Wort reden, hat sie sich
vielmehr Im Rahmen rer beschränkten Möglichkeiten aTlu eingesetzt,
daß Ihre Gemeindeglieder Aus dem sten, iIimmer SIe MeUeEe Herimat
Tanden, rem Glauben und Bekenntnis gemä en konnten e]
Ist sie, getreu ihrer Überlieferung, Form eInes Konfes-
sionalismus, auch eines Unionskonfessionalismus, entgegengetreien.
Rückblicken wird (Man\n vielleicht iragen können, ob DEe| Vereinbarung
eines kiırchlichen Minderheitenrechts mit den anderen Landeskirchen
1C| möOöglich Jewesen seın mMuUu  ei mehr VvVon dem Segenserbe der
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heimatvertriebenen Kırchen In das anze der Evangelischen Kirche In
Deutschla einzubringen Aber el den chaotischen Verhältnissen des
deutschen Zusammenbruchs und der darauf folgenden ehnlten
aTtu die Ansatzmöglichkeilten. Und als die Arbeitsgemeinschaft der
Hiliskomitees aus der Evangelischen Kıirche der altpreußischen nıon
Im Jahr 956 einen solchen Entwurtf vorlegte, Wäar spät, noch
EeIW andern konnen

Dr arSohngen
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